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Zusammenfassung 
Der Verbrauch an Pflanzenschutzmitteln ist weltweit rückläu­
fig; mittelfristig ist keine Änderung dieses Trends zu erwarten. 
Auch der Verbrauch an Düngemitteln ging zurück, jedoch ist 
für die Zukunft ein Anstieg in Osteuropa und der Dritten Welt 
zu erwarten. 
Durch erhöhte Anforderungen an die Zulassung von Pflan­
zenschutzmitteln war die Anzahl zugelassener Präparate wei­
ter rückläufig, was dazu führte, daß Indikationslücken in 
kleineren Kulturen entstanden. 
Zulassungsanforderungen und Grenzwerte sollten naturwis­
senschaftlich begründet sein. Eine ausgewogene Nutzen­
Risiko-Betrachtung muß fester Bestandteil der Bewertung 
eines Mittels sein. 
Der lndustrieverband Agrar (IV A) unterstützt die Liberali­
sierung der Agrarpolitik ausdrücklich. Der neu gegründete 
europäische Pflanzenschutzverband wird gegenüber der EG in 
agrarpolitischen und technischen Fragen die Industrie ver­
treten. 
Abstract 
Worldwidc thc usc of agrochemicals is diminishing; for the next few 
years this trend is not expected to reverse. The use of fertilizers is also 
reduccd, howcvcr for the future increasing demand in Eastern Europe 
and the Third World Countries is expcctccl. 
The number of newly registerecl products has cleclinecl due to the 
incrcasecl requirements by the regulatory authoritics, lcading to non 
availability of suitable products in smaller crops. 
Registration data requests and toleranccs should be derived from 
scientifically based requirements. A balanced bencfit-/risk scenario 
has to be a constant factor for thc cvaluation of a product. 
Thc Association of Agrochemical Producers (l VA) supports expli­
citely thc libcralization of the agricultural policy. Thc ncwly formcd 
European Crop Protection Association will support the industry in 
agricultural related policy and technical questions vis-a-vis the euro­
pean authorities. 
Pflanzenschutzmittelmarkt 1991 in Deutschland 
Das abgelaufene Jahr 1991 war für uns in Deutschland ein Jahr 
des Zusammenwachsens der alten und der neuen Bundeslän­
der. Die Integration Ostdeutschlands in die Bundesrepublik 
hat große Fortschritte gemacht, auch wenn sie mit mehr 
Schwierigkeiten verbunden ist, als wir alle anfangs dachten, 
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gilt es doch, die Auswirkungen von 40 Jahren Planwirtschaft 
zu reparieren. 
Aber schon in wenigen Jahren wird die Landwirtschaft in 
den neuen Ländern ihre enormen Wettbewerbsvorteile nutzen 
können, denn die zu DDR-Zeiten erzwungenen Flächenzu­
sammenlegungen bieten heute, auch nach einer Restrukturie­
rung zu kleineren Einheiten, immer noch die große Chance, 
Betriebe mit wirtschaftlicher Größe zu gründen. So können 
die ostdeutschen Betriebe zum Vorbild einer ökonomisch 
sinnvollen Landwirtschaft auch für die alten Länder werden; 
hier steht eine Anpassung der Flächen an den Markt noch 
bevor. 
Die fünf neuen Bundesländer verfügen über eine Ackerflä­
che, die mehr als halb so groß ist wie die der alten Länder. Das 
bedeutet eine Ausweitungsmöglichkeit des gesamtdeutschen 
Marktes um mehr als die Hälfte, wenn man dieselbe Intensität 
der Bewirtschaftung in den alten und neuen Ländern voraus­
setzt. lm vergangenen Jahr sind erstmalig etwa 330 Mio DM 
an Pflanzenschutzmitteln in den ehemals ostdeutschen Markt 
geflossen. Sie stellen im übrigen den gesamten Marktzuwachs 
von 1,58 auf l,9 Mrd DM im letzten Jahr dar, denn in 
Westdeutschland stagnierte der Umsatz auf Vorjahresniveau. 
Das bedeutet, daß die gesamte Steigerung ausschließlich aus 
diesem neuen Markt resultiert (Abb. 1). 
Wir nehmen an, daß sich das Marktvolumen in den alten 
Ländern nicht mehr vergrößern wird und daß sich der Markt 
in den neuen Bundesländern in den kommenden Jahren in 
Richtung auf 500 bis 600 Mio DM ausweiten kann. 
Der Anteil der Insektizide und Herbizide am Gesamtmarkt 
ist über die Jahre recht konstant geblieben. Allenfalls die 
Fungizide verdienen hier besondere Erwähnung, haben sie 
doch über die letzten Jahre ihren Anteil am Gesamtmarkt von 
30 auf 40 % erhöhen können. 
Der Gesamtumsatz der in Deutschland ansässigen Firmen 
(Abb. 2) setzt sich zusammen aus den schon gezeigten Inlands­
umsätzen und.dem Exportgeschäft. Die Darstellung zeigt, daß 
sich dieses Exportgeschäft in den letzten drei Jahren ungefähr 
auf demselben Niveau bewegt; das ergibt eine Steigerung des 
Gesamtumsatzes von 5 Mrd auf 5,2 Mrd DM entsprechend 
4%. 
Wenn wir uns die größten pflanzenschutzmittelverbrau­
chenden Kulturen in Deutschland ansehen (Abb. 3), so hat es 
gegenüber dem Vorjahr einige markante Änderungen gege-
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Abb. 1. Pflanzenschutzmarkt Deutschland 1982-1991 und prozentua-
ler Anteil der Produktgruppen. 
Abb. 2. Umsätze Mitgliedsfirmen (Mrd DM). 
Abb. 3. Top 8 Kulturen Pflanzenschutzmarkt Deutschland 1991 in 
Mio DM und Anteil der Produktgruppen. 
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ben: der Markt in den Zuckerrüben ist um Y:i gestiegen, der 
Verbrauch im Raps hat sich fast verdoppelt, und der Markt im 
Mais hat sich mehr als verdoppelt. 
Das Wachstum in Zuckerrüben kommt hauptsächlich aus 
den neuen Bundesländern, teilweise auch beim Raps, der 
jedoch auch in den alten Ländern angestiegen ist. Der sprung­
hafte Anstieg im Mais ist auf das Atrazin-Verbot zurückzufüh­
ren; die Ersatzprodukte sind deutlich teurer als das nicht mehr 
verfügbare Atrazin. 
Erste Trendbeobachtungen im deutschen 
Pflanzenschutzmittel-Markt 1992 
In den ersten 4 Monaten dieses Jahres liegt die Branche im 
gesamten Bundesgebiet im Umsatz etwa 20-25 % unter Vor­
jahr. In den fünf neuen Bundesländern liegt der Umsatz auf 
Vorjahresniveau, woraus sich ergibt, daß der Umsatz in den 
alten Bundesländern noch stärker zurückging. 
Neben den Witterungsbedingungen spielt ein sich ändern­
des Anwenderverhalten eine Rolle: Schadschwellen, Auf­
wandmengen-Reduzierungen, gezieltere Bestimmung des 
Anwendungszeitpunktes. 
Pflanzenschutzmittel im Weltmarkt 
Aus Abbildung 4 geht hervor, daß wir uns in den letzten fünf 
Jahren in einem stagnierenden Markt bewegen. Den Impulsen 
auf der einen Seite wie die Marktausweitung in den fünf neuen 
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Bundesländern stehen Markteinbrüche auf der anderen Seite 
gegenüber, beispielsweise im gesamten ehemaligen Ostblock. 
Auch weltweit sind die Anteile der Insektizide, Fungizide 
und Herbizide am Gesamtvolumen über die Jahre recht kon­
stant geblieben. Die geringen Schwankungen sind auf die 
jeweiligen besonderen klimatischen Verhältnisse der Jahre 
zurückzuführen, die einmal das Auftreten von Insekten und 
das andere Mal das Auftreten von pilzlichen Krankheiten 
begünstigten. 
Abbildung 5 zeigt das Gewicht der einzelnen Regionen und 
deren Entwicklung über die letzten drei Jahre. 
Westeuropa stellt nach wie vor die größte Region dar, sogar 
mit leicht steigender Tendenz. Fast \/1 des Weltmarktes ist hier 
konzentriert. 
Zu dieser Marktausweitung haben die Fungizide wesentlich 
beigetragen, die aus einem modernen Getreideanbau nicht 
mehr wegzudenken sind. Nordamerika und Asien stellen 
jeweils etwa \/4 des Weltmarktes dar. Innerhalb der Jahre gibt 
es keine großen Verschiebungen. Wenn dies bei Nordamerika 
scheinbar doch der Fall ist, so liegt das ausschließlich an 
Währungsschwankungen. 
In Osteuropa geht der Umsatz laufend zurück. Zwar ist der 
Bedarf an Pflanzenschutzmitteln weit größer als der Ver­
brauch im Jahre 1989, aber statt steigend ist der Markt rück­
läufig wegen fehlender Devisen. 
Der Anteil Lateinamerikas im Weltmarkt steigt kontinu­
ierlich an: In den letzten drei Jahren von 9 über 10 auf 
nunmehr 11 % . 
Abb. 4. Weltmarkt Pflanzenschutz 1982-1991 in Mrd DM und prozentualer Anteil der Produktgruppen. 
Mrd DM 
55 
50 
45 
Zahlen über den Söulen: Mrd DM 
Zahlen in den Söulen: %-Anteile 
44.0 
82 83 84 85 86 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 45. 1993 
� Insektizide 
D Fungizide 
87 88 
� Herbizide 
• Diverse
89 90 91 
1 VA APRIL 1992 
58 W. ERNST, Pflanzenschutz der 90er Jahre 
West Europa 
Ost Europa 
Nord Amerika 
Latein Amerika 
Afrika 
Asien/ANZ 
0 2 ... 6 e ,o 12 
39.2 
36.0 
36.5 
1 V A April 92 
, .. 
Abb. 5. Weltmarkt Pflanzenschutz 1989-1991 in Mrd DM nach Regionen. 
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Abb. 6. Top 10 Länder Weltmarkt Pflanzenschutz 1991 in Mrd DM und Anteil der Produktgruppen. 
Abbildung 6 gibt einen Überblick auf die größten 10 Län­
der, unterteilt in die drei Anwendungsgebiete Insektizide, 
Fungizide und Herbizide. (Werte für USA im halben Maßstab 
dargestellt.) 
Die drei größten Länder USA, Frankreich und Japan stellen 
für sich alleine schon 46 % des Weltmarktes dar. Nimmt man 
Deutschland hinzu, das nach der Wiedervereinigung von 
einem sechsten auf den vierten Platz aufgestiegen ist, so sind 
das schon 51 % des Weltmarktes. Überraschend ist, wie sehr 
die Anteile der Anwendungsgebiete am Gesamtmarkt von 
einem Land zum anderen variieren. Das hängt mit der unter-
schiedlichen Gewichtung der in den einzelnen Ländern ange­
bauten Kulturen und mit den unterschiedlichen klimatischen 
Bedingungen zusammen. 
Für die Zukunft müssen wir von einem fast stagnierenden 
Weltmarktniveau für Pflanzenschutzmittel ausgehen. Die 
Wachstumsrate wird allenfalls bei 1 bis 1,5 % liegen. 
Zuwächse können dabei nur aus den fünf neuen Bundes­
ländern kommen, wie zuvor ausgeführt, und aus Osteuropa 
und China, also Regionen, die Pflanzenschutzmittel drin­
gend brauchen, heute aber keine Devisen für deren Einkauf 
haben. 
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Der Düngemittelmarkt 
Nachdem der Düngemittelverbrauch weltweit in den vergan­
genen Jahren angestiegen war, wurde dieser Trend 1990/91 
gestoppt (Abb. 7). Der Absatz ist weltweit bei Stickstoff, 
Phosphat und Kali sogar um rund 2 % zurückgegangen. 
Bei regionaler Betrachtung waren vor allem Ost- und West­
europa von dem Verbrauchsrückgang betroffen (Abb. 8). 
Dabei wird jedoch erwartet, daß sich der Einbruch in Osteu­
ropa nach einer Konsolidierungsphase wieder in einen leicht 
positiven Verbrauchstrend umkehren wird. 
Die rückläufige Entwicklung des Düngemittelmarktes in 
Westeuropa ist vor allem auf die restriktive Agrar- und 
Umweltpolitik, insbesondere der EG, zurückzuführen. Die 
aktuelle Politik der Extensivierung, die die hohen Agrarüber­
schüsse abbauen soll, führte zu einem Rückgang des Dünge­
mittelverbrauchs. 
Außerdem bewirkten wiederum Niedrigpreise bei stickstoff­
und phosphathaltigen importierten Düngemitteln eine Desta­
bilisierung des westeuropäischen Düngemittelmarktes. 
In den Entwicklungsländern stieg der Verbrauch weiter 
stark an; dieser Trend wird auch in Zukunft anhalten. 
In der Bundesrepublik war der Verbrauch an Stickstoffdün­
gern 1990/91 deutlich rückläufig (Abb. 9). Dieser Trend ist 
nach den bisher vorliegenden Zahlen für das laufende Jahr 
zumindest in den neuen Bundesländern gestoppt worden. Aus 
spekulativen Preisgründen hatte der Handel zum Jahresende 
auf niedrigem Niveau eingelagert. Dies führte beim sprung­
haften Anstieg der Nachfrage zu Beginn der Düngungsperiode 
bei einzelnen Sorten zu Lieferengpässen. Zudem lassen nied­
rige Aufwandmengen im Frühjahr einen gewissen Ausgleich 
durch Nachdüngung erwarten. 
Unsicherheit kennzeichnet den Absatz von Phosphatdün­
gern, zumal insbesondere in Ostdeutschland die Böden gut 
versorgt sind. In Westdeutschland ist jedoch ein Ende des 
„Phosphat-Minings", also des Abbaus der Phosphatvorräte im 
Boden durch anhaltende Unterdüngung, in Sicht. Ähnlich ist 
die Situation bei Kali. 
Zum Verbrauchsrückgang der letzten Jahre hat zweifellos. 
beigetragen, daß Düngemittel dank der engen Zusammen-
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Abb. 7. Welt-Düngemittel-Verbrauch. 
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arbeit zwischen Industrie, Forschung und amtlicher Beratung 
heute sehr effizient verwendet werden. Mineraldünger brin­
gen dadurch nicht nur hohen wirtschaftlichen Erfolg, sondern 
ermöglichen durch verbrauchsgercchte Gaben auch eine voll­
ständige Verwertung des ausgebrachten Düngers. 
Situation bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln 
Nach den Schwierigkeiten in deri letzten Jahren hat sich die 
Zulassungssituation mehr und mehr hin zur Normalität ent­
wickelt. Die Bearbeitungszeiten zeigen eine rückläufige Ten-
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denz, und der bestehende Stau wird langsam aber stetig abge­
baut. Diese Entwicklung wurde durch die immer häufigere 
Erteilung einer lüjährigen Zulassung und auch durch die 
Kapazitätsausweitung der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft möglich und führt hoffentlich auch 
im nächsten Jahr zu einer weiteren Entspannung. 
Auch auf dem Gebiet der Bewertungsgrundsätze für die 
Zulassungsentscheidung hat sich im letzten Jahr einiges, aller­
dings nicht nur Positives, getan. Die Industrie wünscht sich 
dringend eine Abgleichung der verschiedenen diskutierten 
Bewertungsgrundsätze und eine verbindliche Fassung. Die 
Industrie braucht für ihre Forschung und Entwicklung verläß­
liche und vernünftige Vorgaben. Die Bewertung eines Pflan­
zenschutzmittels muß breit mit und unter allen Behörden und 
Ministerien abgestimmt sein. Wenn schon innerhalb eines 
Landes keine Abstimmung herbeigeführt werden kann, ist 
fraglich, ob die Bemühungen auf EG-Ebene erfolgreich sein 
können. 
Dabei wird anerkannt, daß diese Bewertung nicht einfach 
ist: Wir alle kennen das Dilemma der Zielkonflikte bei der 
Entwicklung von Pflanzenschutzmitteln: Lange Dauerwirkung 
widerspricht schneller Abbaubarkeit, kurze Wirkungsdauer 
erhöht die Zahl der Anwendungen, hohe Wasserlöslichkeit 
erleichtert den Abbau durch Mikroorganismen im Boden, 
begünstigt aber den Eintrag ins Grundwasser, Adsorption an 
Bodenbestandteile verringert dieses Risiko, birgt dafür aber 
die Gefahr der Anreicherung im Boden. Hier ist eine ausge­
wogene, praxisbezogene Abwägung aller Produkteigenschaf­
ten, aller Nachteile im Verhältnis zu allen Vorteilen unerläß­
lich. 
Im Gefolge des Pflanzenschutzgesetzes von 1986 und der 
damit erhöhten Anforderungen für die Registrierung ist die 
Zahl der zugelassenen Präparate stark zurückgegangen. Der 
wichtigste Grund hierfür ist, daß die erhöhten Anforderungen 
mit erhöhten Kosten für die Wiederzulassung verbunden sind. 
Waren 1986 noch rund 1700 Pflanzenschutzmittel ·in der Bun­
desrepublik zugelassen, so hat sich die Zahl Ende März dieses 
Jahres auf gerade 914 reduziert. Das bedeutet: Innerhalb von 
fünf Jahren ist fast jedes zweite Pflanzenschutzmittel vom 
Markt verschwunden. Eine Entwicklung, die in der Öffent­
lichkeit häufig als positiv dargestellt wird. 
Auch für den Hersteller ist es im Grunde betriebswirt­
schaftlich und produktionstechnisch günstiger, nur wenige 
Mittel in großer Menge herzustellen, als viele verschiedene 
Mittel in kleinen Mengen zu produzieren. Aber die Land­
wirtschaft steht mit dieser Entwicklung vor dem Problem, 
daß immer weniger Präparate zur Verfügung stehen. 
Dadurch entstehen immer größere Lücken für die Land­
wirte, und bestimmte Schädlinge oder Krankheiten können 
nicht mehr bekämpft werden, weil die dafür erforderlichen 
Mittel nicht mehr da sind. 
Die forschungstreibenden Pflanzenschutzmittelhersteller 
müssen sich konzentrieren auf Mittel, hinter denen ein genü­
gend großes Marktpotential steht; das ist normalerweise nur in 
größeren Kulturen gegeben. Indikationslücken werden wir 
damit zwangsläufig in Kauf nehmen müssen, weil es nicht 
mehr wirtschaftlich ist, für kleine, spezielle Probleme eigene 
Wirkstoffe oder Formulierungen zu entwickeln. 
Das Ausmaß der Entwicklung sollen folgende Angaben 
verdeutlichen: Nach einer gemeinsamen Schätzung der Biolo­
gischen Bundesanstalt und der Pflanzenschutzämter gibt es 
bereits heute etwa 200 Indikationslücken allein für den Gemü­
sebau; damit meine ich, daß keines der zugelassenen Pflanzen­
schutzmittel expressis verbis für diese Indikation vorgesehen 
ist. Wie schwerwiegend schon eine einzige Indikationslücke 
sein kann, zeigt der Hopfenanbau. Hier fehlen in Deutschland 
beispielsweise für die Spinnmilbenbekämpfung zugelassene 
Pflanzenschutzmittel. Der wirtschaftliche Hopfenanbau in 
Deutschland ist daher mit einem großen Fragezeichen zu 
versehen. 
Herstellung, Vertrieb und Anwendung unserer Produkte 
sind durch ein engmaschiges Netz von Gesetzen und Verord­
nungen geregelt. Als Hersteller von Dünge- und Pflanzen­
schutzmitteln bekennen wir uns zu unserer Verantwortung des 
Menschen und der Umwelt gegenüber. Zum Schutz des Men­
schen und seiner Umwelt hat unser Verband eigenverantwort­
lich zahlreiche Untersuchungen angestoßen. Ich nenne aus 
jüngster Zeit: 
- Expositionsstudien zum Anwenderschutz,
- Grundlagenforschung zur Bestimmung des Verflüchtigungs-
verhaltens von Pflanzenschutzmitteln,
- Möglichkeiten zur Bestimmung des photolytischen Abbaus
in der Luft,
- Erarbeitung einer Datenbasis zum Abtriftverhalten von
Pflanzenschutzmitteln,
- Praxisversuche zur Bestimmung der Nitratverlagerung aus
Stickstoff-Düngemitteln,
- Pilotprojekte zur Packmittelentsorgung.
Natürlich bejahen wir auch ein strenges Pflanzenschutzmit­
telgesetz. Aber es reicht, wenn es ein Pflanzenschutzgesetz 
gibt, und es kann nicht angehen, daß Länderbehörden durch 
Gesetze und Verordnungen die bundesweite Zulassung für ihr 
Gebiet de facto außer Kraft setzen - vorbei an den zuständi­
gen Bundesbehörden. 
So ist es in Baden-Württemberg geschehen, wo ein Anwen­
dungsverbot für Pflanzenschutzmittel außerhalb der Landwirt­
schaft eine restriktivere Regelung als Bundesrecht vor­
schreibt. Hiermit können wir nicht einverstanden sein; der 
IV A hat deshalb eine Verfassungsbeschwerde beim Bundes­
verfassungsgericht angeregt und unterstützt. Das höchste 
deutsche Gericht hat unerwartet schnell reagiert und bestätigt, 
daß dieses Anwendungsverbot klärungsbedürftig ist und das 
Anliegen der Beschwerdeführer somit als berechtigt aner­
kannt. Nun muß zunächst der Verwaltungsgerichtsweg 
beschritten werden, der sich über mehrere Jahre hinziehen 
kann. 
Große Sorgen macht uns immer noch der „Bund-Länder­
Arbeitskreis Qualitätsziele zum Schutz oberirdischer Gewäs­
ser vor gefährlichen Stoffen". Hiernach sollen die Konzentra­
tionen von Pflanzenschutzmitteln in Oberflächengewässern, 
die der Trinkwassergewinnung dienen, grundsätzlich nicht 
höher als 0,1 Mikrogramm je Liter - das ist der Trinkwasser­
grenzwert - liegen dürfen. An Oberflächenwasser würden 
dann - bezüglich der Spuren von Pflanzenschutzmitteln -
dieselben Qualitätsansprüche wie an Trinkwasser gestellt. 
Zum Schutz von in Gewässern lebenden Organismen -
Bakterien, Algen, Wasserflöhe und Fische - werden Zielvor­
gaben formuliert, die bis zum Hundertfachen unter den Kon­
zentrationen liegen können, die im Labor oder in der freien 
Natur keine Effekte zeigen. Das führt dazu, daß diese Zielvor­
gaben sogar noch weit unterhalb des Trinkwassergrenzwertes 
liegen können. 
Der Industrieverband Agrar sperrt sich nicht generell gegen 
Qualitätsziele oder Zielvorgaben in Oberflächengewässern, 
jedoch sollten sie naturwissenschaftlich begründet sein und 
keine überhöhten Vorsorgewerte darstellen. Eine ausgewo­
gene Nutzen-Risiko-Abwägung muß einer Festlegung von 
Zielvorgaben vorausgehen. 
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Harmonisierung des Pflanzenschutzrechts in der EG 
Wir dürfen den Blick aber nicht auf Deutschland begrenzen, 
denn gerade die Landwirtschaft ist ja eine Domäne der Euro­
päischen Gemeinschaft. Welche Bedeutung hat der 1. 1. 1993 
für die Agrarchemie? Im Juli 1991 ist vom Rat der Europäi­
schen Gemeinschaft die „Richtlinie über das Inverkehrbringen 
von Pflanzenschutzmitteln" erlassen worden. Diese Richtlinie 
muß innerhalb von zwei Jahren in nationales Recht umgesetzt 
sem. 
Wir hoffen, daß durch diese Richtlinie ein einheitliches 
Zulassungsrecht in Europa entsteht und nicht ein zusätzlicher 
Bürokratismus. Uniform Principles sind für .uns als Hersteller 
von Pflanzenschutzmitteln ein großer Fortschritt. Außerdem 
kann die gegenseitige Anerkennung der Zulassungen inner­
halb der Europäischen Gemeinschaft dazu führen, daß Pflan­
zenschutzmittel, die für ein großes Marktsegment in einem 
Land entwickelt werden, in einem kleinen Marktsegment 
eines anderen europäischen Landes eine Indikationslücke aus­
füllen. 
Bisher traten durch die nationalen Gesetzgebungen in 
jedem Land Lücken auf, wie am Beispiel Deutschland oben 
aufgezeigt wurde. Wenn jetzt ein europäischer Standard 
gesetzt wird, besteht eine gute Chance, eine Reihe dieser 
Lücken zu schließen. 
Jm Zusammenhang mit der europäischen Einigung ist auch 
über Agrarpolitik zu sprechen. Im vergangenen Jahr hat der 
Industrieverband Agrar Neuland beschritten und sich erstmals 
in der breiten Öffentlichkeit zur Agrarpolitik geäußert. Wir 
schlagen vor, die Landwirtschaft von dirigistischen Gesetzen 
und Verordnungen zu befreien und ihr marktwirtschaftliche 
Regeln zu geben, auch wenn dadurch eine flächendeckende 
Landwirtschaft nicht mehr möglich sein wird. Das kann aber 
nicht eine sofortige, völlige Freigabe des Marktes bedeuten. 
Ein zeitlich begrenzter sozialer Ausgleich ist für die Landwirte 
unerläßlich. 
Eine weltweite Liberalisierung der Agrarpolitik trägt maß­
geblich zur Vermeidung einer der bisherigen Hauptursachen 
für Handelskonflikte bei. Ohne Dumpingmaßnahmen der 
Partner auf dem Weltmarkt werden sich die Weltmarktpreise 
für landwirtschaftliche Erzeugnisse erholen. Unter diesen 
Voraussetzungen haben leistungsfähige Betriebe in Europa 
die Chance, sich zu wettbewerbsfähigen Unternehmen mit 
befriedigendem Einkommen zu entwickeln. Wie aktuell diese 
Vorschläge sind, zeigen die Schwierigkeiten bei den Verhand­
lungen der Gatt-Runde, die an dem Punkt Agrarpolitik stok­
ken. Der Schwarze Peter gebührt nicht allein den Europäern, 
sondern auch den Amerikanern und Japanern, die ebenfalls 
ihre Landwirtschaft subventionieren und sich nur sehr zöger­
lich bewegen. 
Die Agrarpolitik auf europäischer Ebene liegt auch im 
Blickpunkt des neuen europäischen Pflanzenschutzverbandes 
ECPA. Die Gründung der ECPA, der Euro,pean Crop Protec-
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tion Association, wurde vor gut einem Jahr innerhalb von 
GIFAP (Groupement International des Associations Natio­
nales de Fabricants de Produits Agrochimiques) beschlossen. 
Im neuen europäischen Verband werden - im Gegensatz zu 
GIFAP - nicht nur nationale Verbände, sondern zusätzlich 
auch die großen forschenden Pflanzenschutz-Firmen als Mit­
glieder vertreten sein - eine Konstruktion, die der Europäi­
sche Düngemittelverband EFMA (European Fertilizer Manu­
facturer's Association) bereits vor einigen Jahren erfolgreich 
eingeführt hat. Wir versprechen uns durch ECPA eine verbes­
serte Vertretung der Industrie gegenüber der EG in techni­
schen und agrarpolitischen Fragen. Die zusätzlichen Firmen­
mitgliedschaften werden - so hoffen wir - zu kürzeren Ent­
scheidungswegen beitragen. Der neue Verband hat sich am 2. 
Juni 1992 in Brüssel konstituiert. Der [VA ist in ihm Mitglied. 
Diese Gründung soll auf keinen Fall bedeuten, daß wir den 
internationalen Dachverband GIFAP nicht erhalten wollen. 
ECPA wird anstelle der nationalen europäischen Verbände 
nun Mitglied in GIFAP sein: Aufgabe von GIFAP wird es 
sein, Projekte und Positionen zwischen den großen Verbän­
den NACA (National Agricultural Chemicals Association), 
SACI (Society of Agriculture Chemical Industry) und ECPA­
also USA, Japan und Europa - zu koordinieren, als Weltver­
band mit internationalen Organisationen wie den Vereinten 
Nationen mit ihren Institutionen FAO, WHO und dem Codex 
Committee on Pesticide Residues zusammenzuarbeiten. Ein 
wichtiges weiteres Aufgabengebiet für GIF AP stellt die Dritte 
Welt dar - ich nenne nur den Code of Conduct, PIC (Prior 
Informed Consent) und die Schulungen zur sicheren Anwen­
dung. 
Ausblick 
Bei den Düngemitteln zwingt der Verbrauchsrückgang die 
westeuropäische Düngemittelindustrie weiterhin zu tiefgrei­
fenden Umstrukturierungsmaßnahmen, die zum Verlust von 
Arbeitsplätzen führen. Viele Firmen haben schon aufgegeben 
- nur noch Yi des Stickstoff- und des Phosphatbedarfes in
Deutschland stammen aus deutschen Werken.
Beim Pflanzenschutz fällt uns der Blick über die 90er Jahre 
hinaus nicht schwer. Bei einer 9- bis 12jährigen Entwicklungs­
dauer von der Synthese bis zur Zulassung kennen wir die 
Präparate, die in 10 Jahren auf dem Markt erscheinen werden. 
Trotz Biotechnologie und biologischen Bekämpfungsmetho­
den, an denen wir arbeiten, wird es weiterhin nur wenige 
Alternativen zu chemisch-synthetischen Pflanzenschutzmitteln 
geben. Innerhalb der Chemie spielt die Evolution in Richtung 
umweltverträglicher, sicherer Präparate eine große Rolle, was 
auch dazu führen kann, daß eine etwas weniger gute Wirkung 
in Kauf genommen werden muß. Aber Zielkonflikte sind wir 
gewohnt, genauso wie wir gewohnt sind, Lösungen zu finden. 
Daran arbeiten wir und gehen zuversichtlich in die Zukunft. 
